3...die den Mut zum Sanften haben...

“Komm wir fahren in die Berge. Sonne, Schnee, Party...“

„Nein, dieses Wochenende nicht.“

“Ach, und wieso nicht?“

“Es ist zu viel.”

“Komm schon! Maya gibt uns ihre Wohnung sicher gratis. Die kann ja nicht Nein sagen.“

„Diese Ausnützerei ist nicht in Ordnung. Und darum sage ich jetzt Nein.“

„Ach...“

“Ja, das Mass ist voll.”

“Deines vielleicht, aber meines noch lange nicht. Dein ewiges Umsorgen kotzt mich an. Und übrigens, dein Glaube ist doch auch das Allerletzte!”

Das ist nicht das erste Mal, dass er den Kürzeren zieht.

War er wirklich so daneben? Warum endeten Beziehungen, die für ihn hoffnungsvoll begannen immer wieder mit diesem faden Nachgeschmack? Dabei hatte er dieses elende Gefühl in der Vergangenheit nicht nur Frauen zu verdanken. Es erging ihm genau so auch bei Arbeitgeber, Freunde, Verwandte und Bekannte.

Es stimmt ja, er findet seinen Rückhalt im Glauben an einen fürsorglichen Gott. Darum will er auch immer etwas dazu beitragen, dass andere auch zu leben haben. Dabei erliegt er keineswegs einer Selbsttäuschung. Er ist nicht immer der Saubermann, der er gerne wäre. Trotzdem schaut er mehrheitlich ohne Hintergedanken auf andere. Er bleibt meistens einfach, bescheiden, hilfsbereit und dankbar. Mit Geld möchte er verantwortungsvoll umgehen. Er arbeitet um es zu bekommen, er gibt es nicht aus, wenn er es nicht hat und anstatt übermässig viel für sich selber anzuhäufen, bezahlt er lieber anderen, was ihnen zusteht. Dabei fühlt er sich gut und hatte bis heute immer genug.

Bei seiner Ex ist das anders. Sie sorgt sich hauptsächlich um ihre eigenen Wünsche und dabei hält sie sich für ehrlich und sauber. Aber da täuscht sie sich. In Wahrheit schaut sie voller Neid auf andere und sucht darum immer den eigenen Vorteil.

Hätte sie die Möglichkeit gehabt, dann hätte sie Geld angehäuft wie Dagobert Duck. Und weil ihr das verwehrt blieb, giert sie nach intensiven Emotionen. Für eindrückliche Naturerlebnisse tut sie fast alles. Toppen kann dies nur noch Sinnliches!

Was sie vordergründig so lebendig und energiegeladen wirken lässt, ist in Wahrheit Habgier gepaart mit der latenten Unfähigkeit, intensive Gefühle auch loslassen zu können und stattdessen mit dem Alltäglichen zufrieden zu sein. Darum ist ihr Herz fast ständig leer, darum ist ihre Kasse andauernd blank, darum sorgt sie sich um ihr Leben, darum bettelt sie auch ständig an irgend welchen Leute herum und darum geschieht ihr auch nach ihrem süchtigen Glauben.

“Dein Glaube ist das Allerletzte!”, hat sie ihm an den Kopf geschmissen und ihn verlassen. Als er endlich klar sieht, jagt ihm ihr Glaube zuerst einmal richtig Angst ein. Wer das rechte Mass nie findet, entwickelt sich zu einer Zeitbombe. Dabei kann er sich dieser Gefahr nicht einmal entziehen, denn sowohl sein als auch ihr Verhalten ist schon längst Teil der gleichen Gesellschaft geworden. In Zukunft werden noch viele Beziehungen mit diesem elenden Nachgeschmack in die Brüche gehen. Gekränkt will er laut aufschreien, seelisch verletzt würde er am liebsten gegen dieses Unrecht rebellieren. Doch zuletzt besinnt er sich auf seinen fürsorglichen Glauben. Dieser sagt ihm aus Erfahrung, dass der liebende Gott, trotz allem, auch zu jenen schaut, die den Mut zum Sanften haben.
